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Bach, Ouvertüren Nr. 3 D-Dur,
Nr. 4 D-Dur BWV 1068/69; Con-
centus Musicus Wien. Nikolaus
Harnoncourt; (AD: [P] 1985)
Teldec 6.43052 AZ (1 S 30) Digital
Wie generell in den letzten Jahren
beim Concentus Musicus, wird
auch in dieser Neuaufnahme mit
extremen Wellenphrasierungen
musiziert. Sehr charakteristisch das
griffige, von der Aufnahmetechnik
gut eingefangene Holzbläserspiel
wie auch die fast aggressive Schär-
fe, mit der gerade die erste Bourree
aus der vierten Suite zur geräusch-
haften Perkussionsmusik wird. Das
ist ohne Zweifel sehr persönlich
und vollauf gelungen. Weniger
überzeugend das diffizile Violin-
passagenwerk im 1. Satz der dritten
Suite. Ist es mangelnde Bravour
oder einfach Schlendrian, der sich
nach 30 Jahren beim Concentus
Musicus einzuschleichen droht?

M.E.

1

Bach, Sonaten für Violine und
Cembalo; David Oistrach (Violi-
ne), Hans Pischner (Cembalo);
(AD: [P] 1965, 1967)
DG 413 515-1 (2 S 30)
Diese Koproduktion von Deut-
scher Grammophon mit dem VEB
Deutsche Schallplatte aus den 60er
Jahren hat auch heute noch durch-
aus ihre Berechtigung im Katalog.
Im Vergleich mit neueren Einspie-
lungen und Vertretern der jünge-
ren Geiger-Generation zeigt sich
Igor Oistrach gerade im Falle Bachs
als besonders kompetenter Inter-
pret. Die Strenge seiner Auffas-
sung, der direkte, bisweilen etwas
scharfe und ungeschönte Ton, der
klare Blick für formale Abläufe, für
die gesamte Architektonik der
heiklen Stücke - Eigenschaften, die
in ihrer scheinbaren Einfachheit
überzeugen. Hans Pischner unter-
streicht diese heute etwas aus der
Mode gekommene Bach-Sicht mit
gewählter Akkuratesse vom Cem-
balo aus. s.M.
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Berlioz, Requiem; Peter Schreier
(Tenor), Chor und Symphonie-Or-
chester des Bayerischen Rund-
funks, Charles Münch; (AD: [P]
1968)
DG 413 523-1 (2 S 30)
Charles Münch, der gebürtige El-
sässer, zählt leider zu den maßlos
unterschätzten Dirigenten unseres
Jahrhunderts. Sein nonkonformi-
stischer Umgang sowohl mit der
französischen als auch der deut-
schen Orchestermusik ist dem land-
läufigen Musikfreund bei weitem
zu wenig bekannt. Vorliegende
preiswerte Wiederveröffentlichung
muß auch heute noch als ein Mei-
lenstein der Berlioz-Interpretation
bezeichnet werden, was auf die
kurz zuvor von Münch eingespielte
„Symphonie fantastique" (EMI) in
gleicher Weise zutrifft. Münch se-
ziert mit Akribie die kompositori-
sche Struktur, läßt instrumentatori-
sche Valeurs plastisch werden und
inszeniert mit dem exzellenten En-
semble eine grandiose Totenfeier.

S.M.
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Brahms, Haydn-Variationen, De-
bussy, En blanc et noir; Klavierduo
FuatKent/PeterDegenhardt; (AD:
1983)
AMU-Records LC 8809 (1 S 30)
Ein farbenreicher, inspirierter De-
bussy - aber Brahms macht Schwie-
rigkeiten: Fuat Kent und Peter De-
genhardt ziehen ihr Konzept zwar
konsequent und lückenlos durch,
aber gerade das wird problema-
tisch. Diese Interpretation wirkt
stellenweise wie ein krampfhaftes
Festhalten an den äußeren, forma-
len Vorgaben des Werkes, ohne
daß dessen innere Struktur erkannt
oder gar erleuchtet würde. Wie
sehr hier die immanente Stringenz
der Phrasen verkannt wird, zeigt
sich deutlich besonders an der Tat-
sache, daß (gerade bei den Vivace-
und Presto-Variationen) die Impul-
se geradezu zwanghaft auf kurze,
dynamische Sforzati reduziert wer-
den. S.B.

Chopin/Godowsky, Etüden op. 10
Nr. 1,3,5,5,6 und 7, Etüde op. 25
Nr. 1, Etüde op.posth. Nr.l, Wal-
zer op.64 Nr. 1 und 3, op. 69 Nr. 1,
op.70 Nr. 2 und 3, Walzer op. 18;
Jorge Bolet (Klavier); (AD: [P]
1978)
Decca 6.43195 AW (1 S 30)
Im Zuge der erfolgreichen Bolet-
Kampagne hat man sich bei der
Teldec nun dankenswerterweise
auch entschließen können, die viel-
gerühmte, in Sammler- und Go-
dowsky-Verehrerkreisen hochge-
handelte Bolet-Aufnahme mit ei-
ner Auswahl aus den Etüden- und
Walzer-Verwandlungen im deut-
schen Programm anzubieten. Es
handelt sich kurioserweise um Bo-
lets beste ,.Chopin"-Aufnahmen
und zugleich um den Nachweis, daß
die schikanösen Experimente Ku-
riosa mit Eigenleben sind, wenn sie
so farbig-raffiniert ausgeleuchtet
werden wie hier. P. C.

Choralmessen und geistliche Kon-
zerte, Werke von Schein, Bern-
hard, Zackow und Fischer; Soli-
sten. Jugendkantorei Dormagen,
Hermann Max; (AD: [P] 1985)
MD + GG 1169 (1 S 30) Digital
Eine vorbildlich instruktive Platte,
sie verbindet überzeugend ästheti-
schen Kunstgenuß mit didaktischer
Strategie: Drei protestantische
Choräle werden je zwei Mal kom-
positorisch verarbeitet vorgestellt,
als Geistliches Konzert wie als Mes-
se. Vorbildlich auch der klare Ein-
führungstext. Die Interpretation
zeigt beispielhaft, wie die Kantorei-
en den außerhalb der sakralen Mu-
sikpflege gebildeten historisieren-
den Musizierstil aufgegriffen ha-
ben. Der Chor erreicht beachtli-
ches Niveau, nur können die Soli-
sten ihre offensichtliche Herkunft
als Chorsänger nicht verleugnen.

M.E.
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Chrennikow, Husaren-Ballade
(Ballettsuite); Großes Rundfunk-
Sinfonieorchester der UdSSR,
Wladimir Fedosejew; (AD: 1982)
Ariola 206 406-425 (1 S 30) Digital
Ein sicheres Gespür für Gegen-
wartselemente bescheinigt der Co-
ver-Texter dem sowjetischen Kom-
ponisten Tichon Chrennikow. Sei-
ne zur Zeit des napoleonischen
Rußlandfeldzuges spielende „Hu-
saren-Ballade" wird die Zensur der
offiziellen Kunstbegutachtung in
der UdSSR a tempo passiert haben.
Die Gegenwart klingt da schon un-
heimlich vergangen, fast abstoßend
schlagerhaft und gesalzen reiße-
risch. Die mit allem Tamtam auf-
trumpfende Fedosejew-Wiederga-
be hat Bekenntnischarakter.
Chrennikow war übrigens von
1941-1954 musikalischer Berater
der Sowjetarmee... P.C.

Schallplatten-
premiere

mit Werken
Othmar Schoecks

Als Schallplattenweltpremiere
kündigt Disco Center, Kassel,
eine Claves-Aufnahme mit
dem Cellokonzert op. 61 des
Schweizer Komponisten Oth-
mar Schoeck (1886-1957) an.
Sie wird ergänzt mit einem
Werk von Max Reger, dem
Lyrischen Andante für Strei-
chorchester aus dem Jahr
1898 Die Ausführenden sind
Johannes Goritzki (Cello), die
Deutsche Kammerakademie
Neuss, die Leitung hat Johan-
nes Goritzki (Claves 8502).
Neu auf dem Markt ist auch
eine Einspielung mit dem
Stockholm Percussion En-
semble. Es kommen zeitge-
nössische Kompositionen von
Lundquist, Maros, Benguerel
und Ohana zur Aufführung
(Caprice 1280).

J.HHOCCO

Fiocco, Missa Solemnis; West-
vlaams Vocaal Ensemble, Musica
Polyphonica, Louis Devos; (AD:
1984)
RCA/Erato ZL 30 963 DT (1 S 30)
Digital
Das Werk des Belgiers Joseph Hec-
tor Fiocco (1703-1741) überrascht
durch seine Stilunbekümmertheit.
Aller sprudelnden Musikalität zum
Trotz schafft es der Dirigent nicht,
die 21 kurzen Einzelsätze in ein
überzeugendes Proportionsgerüst
einzubinden. Einige Übergänge
verpuffen, manche Kontraste feh-
len. Doch vor allem mangelt es an
Straffheit, die die teilweise wunder-
schöne und brillante, doch zer-
brechliche Musik zusammenhält.
Die Platte wird durch drei Sätze aus
der „Lamentatio seeunda" ergänzt,
bei denen besonders der musika-
lisch phrasierende Gambist auf-
fällt. M.E.

Gliere, Streichoktett op. 5, Scho-
stakowitsch, Prelude und Scherzo
für acht Streicher op. 11; Dorn-
busch Quartett und Buchberger
Quartett; (AD: [P] 1985)
Schwann VMS 1046 (1 S 30)
Das Hauptwerk der Platte, Glieres
Oktett op. 5, das er im Alter von 25
Jahren schrieb, verdient vollauf,
neu auf dem Plattenmarkt vorge-
stellt zu werden. Das Stück ist
hochmusikalisch inspiriert und be-
achtlich dicht im Stile russischer
Spätromantik gearbeitet. Der Me-
lodienreichtum ist von bestechen-
der Frische und auf erstaunlich ver-
sierte Art eingesetzt. Die beiden
Quartette interpretieren das Werk
mit angespanntem Engagement,
beherzt und mit kräftigem Klang.
Zu dieser spürbaren Musizierfreu-
de gesellt sich bei Schostakowitsch
noch ein sarkastisch skurriler Witz.

R.Sch.
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Lautenmusik schlesischer Meister,
Werke von E.G. Baron, E. Reus-
ner und J. Kropfgans; Lutz Kirch-
hof (Barocklaute); (AD: 1983)
deutsche harmonia mundi IOM 694
D (1 S 30) Digital
Es gibt noch viel zu entdecken in
der deutschen Musikgeschichte:
zum Beispiel die Blütezeit der
schlesischen Lautenliteratur im 17.
und frühen 18. Jahrhundert. Im
Rahmen der „Anthologie ostdeut-
scher Musik" wird hier ein reprä-
sentativer Querschnitt dieser Epo-
che geliefert und mit ausführlichen
Erläuterungen zu den einzelnen
Komponisten und ihrer Zeit sowie
zur Geschichte des Instrumentes
versehen. Lutz Kirchhof bewäl-
tigt mit seiner 13chörigen Ba-
rocklaute souverän die Gratwande-
rung von Esaias Reusners streng
polyphonen (französisch beeinfluß-
ten!) Suiten bis hin zu der gefällig-
homophonen Satzweise Johann
Kropfgans d.J. S.B.

O Täler weit, o Höhen, Chorlieder
der Romantik von Mendelssohn,
Schumann, Tschaikowsky, Smeta-
na, Dvorak, Brahms; Schütte-
Chor, Jürgen Schütte (Bonhoef-
ferstr. 16. 3062 Bückeburg); (AD:
Juni/Juli 1984)
(1 S 30) Digital
Die ehemaligen „Schaumburger
Märchensänger", aus denen der
Chor besteht, singen ihre Sätze,
darunter die Marienlieder von
Brahms, in sammetweichen Klän-
gen bei deutlicher Oberstimmenbe-
vorzugung. In höheren Lagen wer-
den die Töne „eng" und bewirken
Intonationsschwächen. Der Chor
bevorzugt „Fluß" vor „Gestal-
tung". Differenzierungen werden
dabei leicht übertrieben. K.B.

Erläuterungen
NV: Neuveröffentlichung
WV: Wiederveröffentlichung
AD: Aufnahmedatum

Mahler, Sinfonie Nr. 2 (Auferste-
hung); Edith Mathis (Sopran),
Norma Procter (Alt), Chor und
Symphonieorchester des Bayeri-
schen Rundfunks, Rafael Kubelik;
(AD: [P] 1969)
DG 413 524-1 (2 S 30)
Effektgeile Orchesterexzesse sind
Rafael Kubeliks Sache nicht. Er
geht Mahlers Zweite mit kühlem
Sachverstand an, läßt Entwicklun-
gen deutlich werden, die das Or-
chester mit klanglicher Dezenz,
aber gestalterischer Genauigkeit
verfolgt. Höhepunkte der Partitur
überraschen den Hörer also nicht
unvermittelt, sondern gewinnen
aus der fließenden, dennoch durch-
strukturierten musikalischen Be-
wegung heraus den Charakter des
Natürlichen, Gewachsenen. Mah-
lers Musik braucht auch keine auf-
gesetzten Extravaganzen, sie bietet
diese ohnehin in Fülle. Eine nach
wie vor beachtliche Produktion.

S.M.

Mahler, Sinfonie Nr. 3; Marjorie
Thomas (Alt), Chor und Sympho-
nieorchester des Bayerischen
Rundfunks, Tölzer Knabenchor,
Rafael Kubelik; (AD: [P] 1967)
DG 413 525-1 (2 S 30)
Nicht einmal 20 Jahre alt, stammt
diese Kubelik-Aufnahme der
„Dritten" doch aus der Hifi-Pio-
nierzeit der Mahler-Interpretation.
Die Geschlossenheit von Kubeliks
niemals auf platte Überreizung ab-
zielendes Konzepts vermag auch
heute noch zu überzeugen und läßt
sich deutlich von den Auffassungen
Bernsteins und Soltis abgrenzen.
Der Leiter des Tölzer Knabencho-
res nannte sich damals noch Ger-
hard Schmidt. Mit dem Zusatz-
Gaden'kennen und schätzen wir ihn
heute. P.C.

Mendelssohn, Psalm Nr. 42 (Wie
der Hirsch schreit), Ouvertüre La
Grotte de Fingal (aus Les Hebri-
des); Choeur Universitaire de Ge-
neve, Orchestre Symphonique de
Geneve, Chen Liang-Sheng; (AD:
[P] 1985)
VDE GallolDisco Center 3037 (1 S
30)
Dunkle Grundstimmung be-
herrscht diesen Psalm. Aber dunkel
heißt lange noch nicht langsam und
langsam noch lange nicht zäh. Viel-
leicht liegt es auch mit an der unge-
wohnten Vokalfärbung des franzö-
sischen Chores, daß hier die Text-
silben sich oft ziehen wie lang ge-
kautes Bubblegum? An entschei-
denden Stellen hat der Chor
Schwierigkeiten, neue Impulse in
allen Stimmen gemeinsam zu set-
zen, gelangt im Schlußchor jedoch
überraschenderweise (auch dank
der hervorragend disponierten So-
listen) zu einem temperamentvol-
len, auch mit dem Orchester gut
koordinierten Finale. S.B.

Mendelssohn, Ein Sommernachts-
traum (Ouvertüre), erklärt und di-
rigiert von Gerd Albrecht; Radio-
Sinfonie-Orchester Berlin; (AD:
Dezember 1984)
SchwannlAtlantis ATL 95007 (1 S
30) Digital
Die von Gerd Albrecht initiierte
und sachkundig kommentierte,
vornehmlich für junge Musikhörer
gedachte Serie geht offensichtlich
auf Erfolgskurs und hat hier in
Mendelssohns genialem Frühwerk
ein äußerst geeignetes Objekt päd-
agogischen Bemühens. Auf diesem
Felde erweist sich Albrecht oben-
drein als Meister anschaulicher,
nirgends trockener Wortformulie-
rung. Seite A bietet die Einführung
mit Beispielen, Seite B die be-
schwingte Wiedergabe der Ouver-
türe selbst. Konform mit Albrechts
Text präsentiert die Plattentasche
hübsche Zeichnungen von Camillo
Osorovitz. W.B.
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Paganini, Sonate inedite per chitar-
ra; Bruno Bertone (Gitarre); (AD:
[P] 1985)
DynamicILe Connaisseur DS 4030
(1 S 30)
So harmlos und simpel, wie sie
klingen, sind sie nun auch wieder
nicht: Die Gitarrensonaten Niccolö
Paganinis scheinen zwar durchwegs
mit einem Hauch von volkstümli-
cher Biederkeit behaftet zu sein,
wirken im Vergleich zu den Violin-
kompositionen des „Teufelsgei-
gers" zum Teil wie geruhsame Fin-
gergymnastik. Bruno Bertone stol-
pert ganz gehörig über die heimtük-
kischen Fallstricke dieser Stücke:
Da wird oft schneller gedacht, als
die rechte Hand spielen kann, und
bei den lyrisch-getragenen Partien
stehen häufig planlos gesetzte Ri-
tardandi im Dienste einer möglichst
vergeistigten Interpretation einer
transparenten Linienführung ent-
gegen. S.B.

o
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Pedalcembalo. Werke von J.S.
Bach (Präludium und Fuge g-Moll,
Trio-Sonate Nr. 1 u. 6 u.a.); Rudolf
Innig (Pedalcembalo); (AD: [P]
1985)
MD+GG 1182 (1 S30) Digital
Das Pedalcembalo, in der Bach-
Zeit als Übungsinstrument für Or-
ganisten verbreitet, kommt jetzt
auch zu discographischen Ehren.
Rudolf Innig hat für die Aufnahme
die erste und sechste Triosonate
ausgewählt, eine Entscheidung, die
in diesem Fall durch die Spieltradi-
tion der Bach-Zeit zu rechtfertigen
ist. Anders liegt der Fall bei der
großen g-Moll-Fuge, die sicher pri-
mär nicht nur für die Orgel, son-
dern vor allem auch für den Kir-
chenraum geschaffen wurde. Bei
flüssigen Tempi kann Innig seinem
Instrument aber eine so enorme
Klangfülle bis in die tiefen Register
abgewinnen, daß der Reiz der Plat-
te sich nicht nur Philologen mitteilt.

N.D.
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Retital de guitare: Roberto Aussei,
Werke von A. Piazolla, L. Brou-
wer, A. Lauro, A. Barrios, J. Mar-
tinezZarate; (AD: 1982)
CircelLe Connaisseur CIR 822 (1 S
30)
Einen repräsentativen Querschnitt
durch die Virtuosität und Vielsei-
tigkeit der modernen südamerika-
nischen Gitarrenmusik - und eine
meisterhafte Interpretation: Wer
all das auf einer Platte finden will,
liegt hier genau richtig. Es ist ein-
fach hinreißend, was dem jungen
Gitarristen Roberto Aussei in den
Fingern steckt: Wer hat je einen so
temperamentvoll-spritzigen Bar-
rios-Walzer gehört - und wer spielt
Leo Brouwers halsbrecherische
Stücke mit solch souveräner Sicher-
heit? Die enorme Ausstrahlung,
die von dem intelligenten Spiel die-
ses Virtuosen ausgeht, kann man
kaum beschreiben - man muß es
hören. Ein Traum, dieses Spiel.

S.B.

Tanzmusik aus Ungarn Vol. 2;
Benkö-Consort; (AD: [P] 1985)
Teldec 6.43 106 AZ (I S30) Digital
Fast ein Renaissance-Medley, was
Daniel Benkö und seine acht unga-
rischen Kollegen da eingespielt ha-
ben: Mehrere Tanzsätze gehen in-
einander über, es gibt sogar eine
Ausblendung, wie man es von der
Popmusik her kennt. Der Farben-
reichtum der bunten Instrumenta-
tion kann schwerlich übertroffen
werden - wie auch die unbeküm-
merte, musikantenhafte Lebendig-
keit. Pußta-Schmalz und Orient-
Exotik sind ebenso vertreten wie
Panflöten-Neuromantik und
Blockflöten-Jugendbewegtheit:
Nichts für Puristen! M.E.

Erläuterungen
NV: Neuveröffentlichung
WV: Wiederveröffentlichung
AD: Aufnahmedatum

Strawinsky, Le Sacre du printemps,
Symphonies of Wind Instruments;
Orchestre symphonique de Mont-
real, Charles Dutoit, (AD: 1984)
Decca 6.43127 AZ (1 S 30) Digital
Eindrucksvoll gelang hier Strawin-
skys „Sacre". Dutoit nimmt ihm
alles Mechanische und Sterile, wor-
unter manche Einspielungen lei-
den. Engagement steckt hörbar
hinter jedem Ton, dazu kommt
eine verblüffende Präzision und
Partiturtreue. Besonders sensibel
ist die Klanggestaltung, stets bleibt
die Musik durchhörbar, ohne daß
die eruptiven Momente, die schnei-
denden Dissonanzen irgendwie ni-
velliert würden. Das in letzter Zeit
oft totgerittene Werk ist hier völlig
frisch und ohne Duldung von Nach-
lässigkeiten (allein „Danse sacrale"
wäre etwas schärfer denkbar) zu
hören. R.Sch.

Tschaikowsky, Die Jahreszeiten
op. 37a; Marian Migdal (Klavier);
(AD: 1983)
Swedish Recording Society Discofil
SLT 33267 (IS 30)
Tschaikowskys „Jahreszeiten"-Zy-
klus hat erst kürzlich durch Brigitte
Engerer eine klangsensible Inter-
pretation erfahren. Marian Migdal
setzt ihr eine etwas handfestere,
unprätentiöse Alternative entge-
gen, die zwar in Zugriff und Tem-
powahl dem Zyklus gerecht wird,
doch erheblich weniger Eigenprofil
entwickelt und eine etwas pauscha-
le Anschlagstendenz aufweist.
Nicht nur die einleitende „Januar"-
Nummer wird vergleichsweise di-
rekt aufgefaßt, auch die schnelleren
Piecen sind unter Migdals Händen
jeder deutenden Klanggebung ent-
hoben. Ein Eindruck, der auch
durch eine etwas sterile Aufnahme-
technik unterstrichen wird. N.D.

Verdi, Macbeth (ital. Gesamtauf-
nahme); Fiorenza Cossotto u.a.,
New Philharmonia Orchestra, Ric-
cardo Muti; (AD: 1976)
EMI 29 03853 (2 S 30) digitally
remastered
„Quadrophonie" ist noch als An-
reiz auf meine alte Kassette ge-
druckt - die neue mit nur zwei
Platten bietet dennoch mehr: Der
Klang ist deutlich „durchsichtiger"
und somit durchhörbarer gewor-
den. Dadurch kommen insbeson-
dere die scharfen Klangkontraste
und die Subito-Pianissimo-Wirkun-
gen noch eindrucksvoller zur Gel-
tung. Wiederum wirkt das Finale
des 1. Akts in seiner Klangdrama-
turgie faszinierend. Stilistisch steht
die Aufnahme unverändert näher
am Belcanto-Ideal, als Verdi dies
wollte. WDP

NV

Weiss, Ouvertüre B-Dur, Suiten f-
Moll und d-Moll; Konrad Junghä-
nel (Laute); (AD: [P] 1984)
deutsche hormonia mundi IOM 691
D (1 S 30) Digital
Silvius Leopold Weiss ist von allen
schlesischen Lautenkomponisten
wohl der bekannteste, seine Werke
markieren sowohl den Höhe- als
auch den Endpunkt der Blütezeit
von Lautenspiel und -kompositon
seiner Heimat. Stücke, die durch-
drungen sind vom seinerzeit be-
herrschenden französischen bzw.
italienischen Geschmack, die ihren
ganz spezifischen Reiz jedoch aus
der Reibung dieser übernommenen
Stilelemente mit der eigenständi-
gen Gestaltung von Form. Satz-
technik und vor allem thematischer
Verarbeitung beziehen. Konrad
Junghänel entlockt seinem Instru-
ment ein Höchstmaß an Lebendig-
keit und Emotion: Und siehe da,
diese Musik war nicht tot - sie
schlief nur... S.S.
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Multiple Sklerose
100.000

brauchen Ihre Hilfe
Über 100.000 junge Erwachsene haben diese

Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose?
Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische
Erkrankung des Zentralnervensystems, die von
leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und
Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit
führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die
Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im
Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine
Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen
Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um
durch medizinische Forschung, Beratung und
soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu
erleichtern.

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft e. V.,
Rosental 5/4, 8000 München 2.
Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse
München (BLZ 700 500 00).



KURZBEWERTUNGEN

Bach, Goldberg-Variationen; Tre-
vor Pinnock (Cembalo); (AD: [P]
1980)
DGA CD 415 130-2 (WD: 60'45")
LP 2533 425 (1 S 30)
Trevor Pinnocks vielgerühmte Auf-
nahme der Goldberg-Variationeil
ist nun also auch ausgekoppelt aus
der Bach-Edition als CD erhältlich.
Der Engländer bietet hier eine fast
perfekte Mischung aus virtuoser
Spiellust und expressivem Nach-
zeichnen der Linien. Gleich die
Aria läßt einfaches Baßstampfen
weit hinter sich, und eine bei aller
Texttreue undogmatische Behand-
lung der Verzierungen bringt zu-
sätzliche Auflockerung. Die einzel-
nen Variationen sind sehr charakte-
ristisch dargestellt, sowohl was die
Artikulation als auch die Registrie-
rung des Ruckers-Instrumentes an-
geht. Auch wenn Wiederholungen
ausgelassen sind, dürften insgesamt
nur wenig Wünsche offenbleiben.
Das betrifft auch den Klang der
Aufnahme. , N.D.

Beethoven, Die Sonaten für Kla-
vier und Violine; Lev Oborin (Kla-
vier), David Oistrach (Violine);
(AD: 1962)
Philips 4 CD 412 570-2 (WD:
229'26")
LP 6768 036 (4 S 30)
Der unvergessene Geiger und sein
kongenialer Klavierpartner mach-
ten mit ihrer heute noch verfügba-
ren LP von 1962 ernst mit der schon
bei Mozart erprobten Hierarchie
beider Instrumente: Dem Klavier
kommt jene prinzipielle Bedeutung
zu, die ihm Beethoven zugemessen
hat. Vermeintlich „fehlende" gei-
gerische Brillanz wird durch Form-
strenge, Klangschönheit, Vitalität
und optimales Duospiel wettge-
macht. Oistrachs Spiel ist sensibel
und natürlich. Die CD-Fassung be-
ließ das trockene Raumgefüge. Der
altersbedingte Raumpegel mindert
nicht im geringsten den Rang der
reaktivierten Sternstunden der
Kammermusik. G.W.
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Beethoven, Sonate c-Moll op. 111,
Gulda, Wintermeditation; Fried-
rich Gulda (Klavier); (AD: 1984)
Philips CD 412114-2 (WD: 49'38'')
LP 412 114-1 (1 S30) Digital
Zwei „Spätwerke": Gulda zeigt an-
hand der Koppelung erneut sein
Verständnis von sinnvoller Werk-
zusammenstellung. Opus 111 faßt
er jetzt gewichtiger, gewaltiger auf
als in seiner Gesamteinspielung,
die Motorik ist zugunsten einer oft
gewaltsam skandierenden, aber aus
dem Text zu motivierenden Spiel-
weise zurückgedrängt. Daß Gulda
immer mehr auch die dunklen Kla-
vierfarben entdeckt, bezeugt auch
seine „Wintermeditation", eine Im-
provisation, entstanden „im Zu-
stand äußerster Konzentration bei
völliger Gelassenheit". Gewaltige
Klänge schlagen auf die arme Hö-
rerseele ein, das ist nichts für emp-
findliche Gemüter. Selbst einge-
fleischte Gulda-Fans werden er-
stauntsein. N.D.

de Bertrand, Amours de Ronsard;
Ensemble Clement Janequin; (AD:
Juni 1984)
harmonia mundi France CD HMC
901147 (WD: 53'03")
LP 1147 (1 S 30) Digital
„Den Ausdruck seiner und meiner
Leidenschaft gemeinsam wiederzu-
geben" - so erklärte Antoine de
Bertrand seine Vertonungen der
Sonette von Pierre de Ronsard. Die
1576 erschienenen Kompositionen
werden vom Ensemble Clement Ja-
nequin elegant formuliert und emo-
tionsreich, dabei aber völlig unge-
künstelt dargestellt. Die ausgefeilte
Diktion, der sonore und kompakte
Klang, die fein gezogenen Melo-
dienlinien sowie die sorgfältig kon-
trollierte Dynamik lassen Ber-
trands Musik voller Lyrik und inni-
ger Schönheit aufleuchten. Eine
hervorragende Aufnahme, die auf
weitere Schätze aus der französi-
schen Musik der Spätrenaissance
neugierig macht. E.P.

Bizet, L'Arle'sienne-Suiten, Vier
Vorspiele aus Carmen; Berliner
Philharmoniker, Herbert von Ka-
rajan; (AD: [P] 1985 und 1983)
DG CD 415106-2 (WD: 45'18")
LP 415106-1 (1 S30) Digital
Bizet vollbrachte mit den „Arle-
sienne"-Suiten das Wunder, die
Aura des Dramas von Daudet und
die Physiognomie der Provence
einzufangen. Karajans Interpreta-
tion macht dies aber nur zum Teil
deutlich. Direktheit und kraftvoller
Zugriff bzw. geballter Klang domi-
nieren. Eleganz, Zurückhaltung,
Atmosphäre und Sinnlichkeit der
Partitur bleiben weitgehend unent-
deckt. So hat die provencalische
Farbe kühlen Glanz. Es fehlt an
einer raffinierten und suggestiven
Inszenierung. Das Klangbild ist we-
nig aufregend und kompakt. HG

Chopin, Klavierkonzert Nr. 2 f-
Moll, Schumann, Klavierkonzert
a-Moll; Andras Schiff, (Klavier),
Concertgebouw Orchestra, Antal
Dorati; (AD: Juli 1983)
Decca CD 411 942-2 (WD: 65'10")
LP 411 942-1 (1 S 30) Digital
Das Interesse konzentriert sich auf
den Solisten, der mit beiden Wer-
ken im Repertoire noch nicht ver-
treten ist. In beiden Fällen: solide,
feinfühlige Meisterung der Solo-
partien. Schiff überzeugt durch pia-
nistische Eleganz und Stilgefühl.
Gezügelt (zugleich aber pointiert)
wird die Brillanz durch das Amster-
damer Orchester, wobei A. Dorati
insbesondere bei Chopin breite
Tempi bevorzugt, stets aber sensi-
bel begleitet. An den beträchtli-
chen Nachhall dieser durchaus poe-
sievollen Aufnahmen, deren ge-
glückte Klangbalance hervorzuhe-
ben ist, gewöhnt man sich. G.W.

CD-
Neuerscheinungen
mit Mendelssohn,

Strawinsky
und Mozart

• James Levine hat Auszüge
aus Mendelssohns Sommer^

nachtstraum-mitdemChago

Bernstein, zwei davor
Werkvon Igor Strawinsky ge-

widmet: „Feuervogel und
Pulcinellä' (Ballettsuiten, DG

"415127-2) sowie die Sinfonie in
CundZieLfonieindreiSätze^
mG 415128-2) wurden mit dem
^tfphüharmonicOrchestra
eingespielt. Die Wiener Phdhar
Serstandenbereiymmit
Bernstein Mozarts Jupiter -
und Offner"-Sinfonie (DO
415 305-2)für die Platte festzu-

halten.

Placido Domingo singt Arien von
Verdi und Puccini; versch. Orche-
ster und Dirigenten; (AD: 1982-85)
DG CD 413 785-2 (WD: 58'55")
LP 413 785-1 (1 S 30) Digital
Nicht nur die breiten Legatobögen
(„Celeste Aida") und die ausgefeil-
te Belcanto-Technik Placido Do-
mingos beeindrucken in dieser Auf-
nahme; auch die hochdramatische
Gestaltung war ja immer ein beson-
deres Merkmal seiner Kunst („Gu-
ardate, pazzo son" aus Puccinis
„Manon"). Schon mit dem An-
fangsmotiv kann er leidenschaftli-
che Heldenfiguren zeichnen (Stret-
ta des Manrico aus dem „Trovato-
re") und komplexe dramatische Si-
tuationen entwerfen („Pur ti riveg-
go" aus „Aida"). Die Arien stam-
men aus früheren Opernproduktio-
nen Domingos, das interpretatori-
sche Gesamtniveau ist nicht überall
gleichmäßig (Tiefpunkt: „Turan-
dot" mit Karajan). Klangbild: lei-
derdurchgehend matt. E.P.

Gounod, Bizet, Lalo, Delibes,
Franck, Faure, Wagner, Liszt,
Saint-Saens, White, Hahn, Verto
nungen von Texten Victor Hugos;
Felicity Lott (Sopran), Graham
Johnson (Klavier); (AD: 1984)
harmonia mundi France CD 901138
(WD:61'10")
LP 1138 (1 S 30) Digital
Zum 100. Todestag von Victor Hu-
go erinnert diese Einspielung dar-
an, daß Texte des Dichters nicht
selten Auslöser diverser Liedkom-
positionen waren. Es ergibt sich
eine reizvolle Zusammenstellung,
der Charme der Texte kam in erster
Linie einem spezifisch französi-
schen Liedverständnis entgegen,
wie auch die Vertonungen Wagners
oder Liszts beweisen. Felicity Lott
trifft diesen leichten und nuancen-
reichen Ton sehr geschmackvoll
und einnehmend. Eine unaufdring-
liche Begegnung mit Hugo - nicht
nur für seine Verehrer. R.Sch.

Greatest Hits für 5 Blechbläser:
Bach, d-Moll-Toccata und Fuge,
Pachelbel, Kanon, Händel, Halle-
luja, Hummelflug, Sousa-Medley,
Fats-Waller-Arrangements u.a.;
The Canadian Brass; (AD: 1983)
RCA CD RD 84733 (WD: 45'45")
LP RL 84733 (1 S 30) Digital
Eine frappierend vielseitige Schei-
be. Wer sich mit seinem CD-Player
selber Programme zurechtcompu-
tern kann, hat es gut. Trompeten-
barock, Virtuosenzauber, Marsch-
mäßiges und salopp Swingendes
steht auf Abruf bereit. Hinterein-
ander gehört wirkt die Folge skurril
- ein Panoptikum blechbläseri-
schen Könnens! Frederic Mills so-
lotrompetet fast schneller als der
Schall, schmetternd und sehr nä-
selnd. Den Vogel schießt Händeis
Halleluja-Chorus mit bombasti-
scher Riesenorgel als donnerndes
Finale ab. Amerikanisches aus Ka-
nada. Ein Meistergag. G.P.

Grieg, Klavierkonzert op.16, Schu-
mann, Klavierkonzert op.54; Radu
Lupu (Klavier), London Symphony
Orchestra, Andre Previn; (AD:
1973)
Decca CD 414 432-2 (WD: 6V19")
LP 6.41724 AG (1 S30)
Bei Decca verfügt man derzeit über
keine „aktuelle" Einspielung des
Grieg-Konzerts, die sich auf dem
deutschen Markt erfolgreich abset-
zen ließe. Der Rückgriff auf die
runde, verhalten konturierte, eher
vornehme denn tänzerisch mijrei-
ßende Lupu-Einspielung aus dem
Jahre 1973 schmeckt denn ein we-
nig nach editorischer Verlegenheit,
zumal auch das Schumann-Konzert
mit Lupu-Previn als milde Schön-
heitsfeier verhältnismäßig einseitig
und in vielen (auch orchestralen)
Details recht routiniert angelegt
wirkt. P.C.

o Benze Casella Villa-Lobos

Henze, Telemanniana, Villa-Lo-
bos, Bachianas Brasileiras Nr. 9,
Casella, Scarlattiana; Marisa Tan-
zini (Klavier), RSO Berlin, Gerd
Albrecht; (AD: 1982)
Schwann CD 11611 (WD: 47'35")
LP VMS 1611 (1 S30) Digital
Musik über Musik hat (Musik-)Ge-
schichte. Nicht alle Versuche, sich
an den Größen zu messen, gerieten
so charmant wie die hier versam-
melten Beispiele. Die fast swingen-
de Bach-Huldigung von Villa-Lo-
bos, die für manchen sicher uner-
wartet „schön" klingende Tele-
mann-Paraphrase von Hans Wer-
ner Henze und nicht zuletzt das
geistreich verspielte Scarlatti-Di-
vertimento von Alfredo Casella
machen Spaß und zugleich Appetit
auf den Vergleich mit den klingen-
den Stichworten. Das Radio-Sinfo-
nie-Orchester Berlin unter dem
entdeckungsfreudigen Gerd Al-
brecht musiziert mit Elan, Marisa
Tanzini ist bei Casella eine uneigen-
nützige Partnerin. R.W.

Händel, Feuerwerksmusik, Con-
certi a due cori Nr. 2 und 3; The
English Concert. Trevor Pinnock;
(AD: [P] 1985)
DG CD 415 129-2 (WD: 53'28")
LP 415 129- (1 S 30) Digital
Der Bielefelder verzeichnet der-
zeit 23 Aufnahmen der Feuer-
werksmusik in etlichen Fassungen
und Bearbeitungen. Daß im Hän-
del-Jahr neben Hogwood auch Pin-
nock seine Version des Dauerbren-
ners liefern würde, war zu erwar-
ten. Hier ist sie mit ansehnlicher
Besetzung: 40 Mann, davon 21
Streicher; wo nötig, sind die Holz-
und Blechbläser angemessen im
Vordergrund - das ganze ist eine
mitreißende Schwelgerei in Opu-
lenz und Wucht, aber auch in akku-
ratem und nuanciertem Wohl-
klang. Selbst die beiden doppelchö-
rigen Konzerte werden mit ihren 12
Sätzen so über eine gewisse Gleich-
förmigkeit hinübergerettet. D.St.

Ives, Lieder; Roberta Alexander
(Sopran), Tan Crone (Klavier);
(AD: [P] 1985)
EtceteralSchwann CD KTC 1020
(WD:50'34")
LP 31020 (1 S30) Digital
Ives bleibt bei uns der große Unbe-
kannte mit dem klangvollen Na-
men. Vor allem in Liederabenden
begegnet man ihm nicht. Dabei hat
er 151 Lieder komponiert. 114 da-
von veröffentlichte er in einem Al-
bum auf eigene Kosten. Aus ihm
stammen sämtliche 14 Beispiele auf
dieser CD, die schon als LP Furore
machte. Sie ergänzt zwei LPs, eine
mit Fischer-Dieskau bei der DG
von 1976 und eine schwedische, die
über Disco-Center Kassel auch
noch greifbar ist. Ein Qualitäts-
merkmal dieser CD: Die Amerika-
nerin Roberta Alexander singt
nicht nur schön, sondern bietet
auch den stilistischen Überblick
vom Countrysong bis zum Kunst-
lied nach Ives' Verständnis. Tan
Crone begleitet ausgezeichnet. Ma-
kellose Technik. HPK

Mozart, Klavierkonzerte Nr. 19 F-
Dur KV 459 und Nr. 24 c-Moll KV
491; Vladimir Ashkenazy (Kla-
vier), Philharmonia Orchestra;
(AD: 1978 und 1979)
Decca CD 414433-2 (WD: 6V02")
LP 6.42587 (1 S 30)
Ashkenazys Interpretation verpaßt
den Konzerten einen Einheits-
dress: Zupackende Kraft, drama-
turgische Feinheiten und dynami-
sche Kontraste vermißt man. Was
sich insgesamt kompositorisch er-
eignet, bleibt undeutlich, weil die
Orchesterbegleitung zu wenig
durchgestaltet ist. Gemessen an
den maßstabsetzenden Interpreta-
tionen von Casadesus oder Serkin
sind vorliegende enttäuschend. Das
Klangbild ist unzureichend, weil
Flächigkeit dominiert und Transpa-
renz fehlt. HG

o

Luciano Pavarotti, Mattinata:
Arien, Romanzen; Philharmonia
Orchestra, Piero Gamba; (AD:
1977. 1982)
Decca CD 414 454-2 (WD: 46'55")
LP 6.42944(1 S 30)
Es ist zwar auch das National Phil-
harmonie Orchestra unter Antonio
Tonini vertreten, und noch wesent-
licher sind die einheitlich spätro-
mantisch harmonisierten Arrange-
ments von Alexander Faris - doch
alles kreist um Pavarottis hellen
Tenor: bestechend in seiner Kultur
des Pianissimo, seinem Legate, sei-
nem Sinn für Schattierungen. Doch
Glucks Orpheus-Klage, Tosti und
Beethovens „Tomba oscura" so na-
he beieinander - da sind nicht Un-
terschiede gefragt, sondern einheit-
liches Brillieren der Stimme. Sie
tut's, den Aufnahmedaten zum
Trotz, einheitlich. WDP

Erläuterungen
AD: Aufnahmedatum
WD: Wiedergabedauer
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Purcell, 16 Lieder; Andrew Dalton
(Kontratenor), Anneke Uitten-
bosch (Cembalo), Freek Borstlap
(Viola da gamba); (AD: [P] 1984)
EtceteralSchwann CD KTC 1013
(WD:42'36")
LP 31013 (1 S 30) Digital
Trotz angenehmer Momente bleibt
der Gesamteindruck dieser Auf-
nahme ziemlich matt und kontur-
los. Andrew Daltons Gesang ist
nicht frei von Geziertheit (..Fairest
isle"), das Timbre klingt in tieferen
Lagen kraftlos („Music for a
while"); flach bringt er das Liebes-
lied „There's not a swain", von der
Dramatik und Trauerstimmung des
„The Oueen's EpicediurrT veran-
schaulicht er nur wenig. Die musi-
kalische Eloquenz und tiefe Aus-
druckskraft eines Alfred Deller
oder Paul Esswood wird hier nur
annähernd erreicht, am meisten
vielleicht in dem kantatenartigen
„Lord, what is man?" und in
„Sweeter thanroses". E.P.

Rachmaninoff, Klavierkonzert Nr.
2 c-Moll op. 18, Prokofieff, Kla-
vierkonzert Nr. 5 G-Dur op. 55;
Swjatoslaw Richter (Klavier), War-
schauer Philharmonisches Orche-
ster, Stanislaw Wislocki, Witold
Rowicki; (AD: 1959/60)
DG CD 415 119-2 (WD: 57'39")
LP 2543 812 (1 S 30)
Zwei alte Schlachtrösser hat die
DG hier zusammengespannt, mit
denen Swjatoslaw Richter vor ei-
nem Vierteljahrhundert seinen fri-
schen Ruhm mitbegründete. Wie er
Rachmaninoffs gefühligen Reißer
auslotet und ernst nimmt, ist noch
immer so eindrucksvoll wie sein
leuchtkräftiges Prokofieff-Spiel.
Dabei überspielt Richter souverän,
daß diese Aufnahmen aus der Ste-
reo-Frühzeit stammen. Kunst-
stück: Das Klavier steht im Vorder-
grund. Ansonsten deutliches Band-
rauschen (über Kopfhörer) und
drastisches Kanal-Ping-pong (über
Lautsprecher). R.W.
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Ravel, Gaspard de la nuit. Pavane,
Valses nobles et sentimentales;
Vladimir Ashkenazy (Klavier);
(AD: 1982/83)
Decca CD 410255-2 (WD: 42'10")
LP 410 255-1 (1 S 30) Digital
Ashkenazys zweiter „Gaspard" auf
Platten: „Ondine" spielt er sehr
offen, jede Einzelheit ist gegenwär-
tig, mit packenden Steigerungen,
im Tempo unwesentlich rascher als
früher. Langsamer dagegen „Gi-
bet", obwohl er in diesem Teil
immer noch sehr harmonisierend
wirkt. Eigenwillig der „Scarbo"-
Beginn mit ff-Akzenten auf den
vollgriffigen Akkorden. Manche
Bässe klingen wie präpariert. Die
etwas jüngeren Aufnahmen der
„Pavane" (mit Sentiment, aber
nicht übertrieben süß gespielt) und
der sehr duftig-diesseitig aufgefaß-
ten „Valses" klingen räumlicher
und natürlicher. Eine hörenswerte
Ravel-Auseinandersetzung! P.C.

Schubert, Sinfonie Nr. 8 h-Moll
(vervollständigt von Brian New-
bold), Sinfonische Fragmente D
708A; Academy of St. Martin-in-
the-Fields, Neville Marriner; (AD:
1983)
Philips CD 412 472-2 (WD: 57'29'')
LP 412 472-1 (1 S 30) Digital
Schuberts „Unvollendete" bleibt
auch hier selbstverständlich ohne
befriedigende Fortsetzung. Das
Scherzo war zumindest ursprüng-
lich für die Sinfonie vorgesehen,
schnell aber wird klar, warum Schu-
bert hier die ausführende Weiterar-
beit abbrach. Denn es vermag nir-
gendwo den klanglichen Anspruch
der ersten Sätze zu halten. Frag-
würdiger ist allerdings, die Zwi-
schenaktmusik in h-Moll aus Rosa-
munde als Finale anzufügen. So ist
insgesamt der Einspielung kaum
mehr als ein unbefriedigender do-
kumentarischer Wert, dem sich
auch die interpretatorische Lei-
stung unterordnet, zuzugestehen.

R.Sch.

Spohr, Sinfonie Nr. 3 c-Moll op.78,
Ouvertüre zu Jcssonda; Radio-Sin-
fonie-Orchester Berlin, Gerd Al-
brecht; (AD: 1983)
Schwärm CD 11620 (WD: 37'50")
LP VMS 1620 (1 S 30) Digital
Die dritte Sinfonie von Spohr hat
einen „Kunstfehler", den diese
Aufnahme nicht unterschlägt: Im
Finale hat der Komponist den Fort-
schritt einer eigenen, subjektiven
Diktion, der aus den drei vorange-
gangenen Sätzen spricht, zurückge-
nommen. Das RSO Berlin findet
unter Gerd Albrecht zu einer aus-
gewogenen Darstellung, die solche
Unterschiede hörbar werden läßt.
Auch dem zweiten Satz, einem
breit ausgesungenen Larghetto,
wird jene Sorgfalt zuteil, die er
verdient hat. HG

Erläuterungen
AD: Aufnahmedatum
WD: Wiedergabedauer

o

Strauss, Lieder op. 10, 27. 22 u 29;
Roberta Alexander (Sopran), Tan
Crone (Klavier); (AD: [P] 1985)
EtceteralSchwann CD KTC 1028
(WD:55'33")
LP 31 028(1 S30) Digital
So verdienstvoll es ist, wieder ein-
mal alle drei Lieder op. 29 auf
Bierbaum-Texte aufzunehmen:
Nicht die Marktlücke, sondern der
Reifegrad der Künstlerin sollte aus-
schlaggebend sein. Roberta Alex-
ander besitzt für einen Sopran eine
breite, kräftige Mittellage; sie
klingt jedoch so, als ob sie über das
Zerlina-Mimi-Fach hinaus sei. Vie-
le der Lieder werden jenseits aller
schwelgerischen Fülle zu drama-
tisch angegangen. Vor allem aber
stört duchweg die Problematik mit
der Höhe: Fast alles wird zu laut,
ohne das große, starke Gefühl und
zu oft attacca angesungen - obwohl
sonst die Legato-Kultur gut ist. Die
Niederländerin Crone ist eine gute
Begleiterin, Impulse gehen von ihr
nicht aus. WDP

Vivaldi, Die vier Jahreszeiten;
Alan Loveday (Violine), Simon
Preston (Continuo). Academy of
St. Martin-in-the-Fields, Neville
Marriner; (AD: 1970)
Decca CD 414 486-2 (WD: 42'49")
LP 6.41 377 AG (1 S 30)
Als 1970 diese Jahreszeiten-Auf-
nahme als erste von zwei mit der
Academy erschien, gab es weder
Hogwood noch Pinnock, die in
Harnoncourts Nachfolge für An-
dersartiges die Ohren öffneten. Ge-
genüber der damaligen Konkur-
renz war diese unerhört lebendige
und drastisch-effektvolle Interpre-
tation (Beginn des Winters, Orgel-
Continuo im Sommer-Anfang et-
wa) als Ohren- und Seelenschmaus
sternwürdig. Wenn man trotz aller
imposanten Alternativen an solch
saftigem Stil noch Spaß hat. ist
diese Überspielung ein echter Ge-
winn fürs CD-Repertoire. D.St.

Weber, Der Freischütz; Goldberg.
Smitkova, Ihle, Wlashiha, Adam,
u.a., Chor und Staatskapelle Dres-
den, Wolf-Dieter Hauschild; (AD:
7.1.-14.2.1985)
DenonITIS 3 CD 90 C 37-7433-35
(WD: 137'05")
LP Ox 7294-96 (3 S 30) Digital
Es sollte ein Ereignis werden und in
all seiner Lebendigkeit festgehalten
werden - doch wenn es eben leider
kein vor Leben sprühendes Ereig-
nis wird, kann dies auch der Live-
Mitschnitt nicht vermitteln. Ein im
Schnitt gutes Ensemble ist in einer
handwerklich akkuraten Auffüh-
rung tätig. Die Bühnengeräusche
sind deutlich hörbar. Das Klangbild
ist leider nicht brillant, sondern
räumlich weich gedämpft. Die lyri-
schen Teile überzeugen durchweg
mehr als die dramatischen. Zu be-
dauern bleibt, daß nicht einmal in
der „Wolfsschlucht" dramatische
Überwältigung aufkommt. Eine so-
lide Aufführung, kein Monument.

WDP

DIE
SCHALLPLATTE
DES MONATS

Exemplare
c 'e r m dieser
Rubrik vorge-

stellten Schallplatten-Neu-
erscheinung werden

unter allen Einsendern des
Coupons „Schallplatte

des Monats" verlost und den
Gewinnern im Laufe des

folgenden Monats
zugesandt.*

Hnnfro Eine der schönsten
y.Ü9DIGITAL AUDIO Debussy-Platten der

letzten Jahre.

DEBUSSY, Pour le piano, Estampes,
Suite bergamasque, Images oubliees;
Zoltän Kocsis (Klavier);
Philips CD 412 118-2 (WD: 54'39")
LP 412 118-2 (1 S 30) Digital
Aufnahmedatum: September 1983
Klangbild: (CD) Sehr räumlich, weite Dy-
namik.
Fertigung: Keine Beanstandung.

Zu den schönsten Debussy-Aufnahmen
der letzten Jahre zählt die Platte, die

Zoltän Kocsis vor kurzem vorgelegt hat.
Der ungarische Pianist spielt die „Suite
bergamasque", die Zyklen „Pour le piano"
und „Estampes", endlich die kaum be-
kannten, erst 1977 ans Licht gebrachten
„Images oubiiees". In diesen Werken er-
weist sich Kocsis als außergewöhnlich hell-
höriger, sensitiver Interpret. In seinem
Spiel zielt Kocsis auf eine Läuterung vor-
dergründiger „Stimmung" ab. Indem er
den Komponisten mit analytischer Absicht
vergegenwärtigt, überschreitet er die
Grenzen eines unbestimmten Impressio-
nismus. Bis in die feinsten Abstufungen des

Rhythmus, der Dynamik und des harmoni-
schen Schrittmaßes offenbart sich Debussy
als Musiker vielfältiger Bezüge und Gegen-
sätze. Darin ist Kocsis dem Ideal aufkläre-
rischer Strenge verpflichtet, das seine Ein-
spielungen von Chopins Walzern oder etwa
der f-Moll-Sonate von Brahms zum Ereig-
nis werden ließ. Seit Michelangelis konge-
nialer Auslegung der „Images" und der
„Preludes" des ersten Hefts ist Debussy auf
dem Klavier nicht entschiedener, abwechs-
lungsreicher, bedeutungsvoller dargestellt
worden. Kocsis gibt der „Suite bergamas-
que" in allen Sätzen klare Konturen; in den
rahmenden Außenteilen wie in der Binnen-
dramaturgie von „Menuet" und „Clair de
lune" herrscht gleichsam erzählerische Prä-
gnanz. Es gehört zu den Wundern von
Kocsis' Kunst, wie die Melodien hervorge-
hoben sind, wie die dynamischen Schwel-
lungen - beispielhaft in den Akkord-Grup-
pen von „Clair de lune" - sich entfalten
dürfen, wie der Anschlag sondierend in das
harmonische Geschehen eingreift. Der Re-
gie des gliedernden, gleichwohl aber sam-
melnden Zugriffs beugt sich auch die Suite
„Pour le piano", die Kocsis nicht bloß als
technische Herausforderung begreift, son-
dern er mischt die Akkordzäsuren, die
raschen Glissandi, die irisierenden Repeti-
tionen zu einem farbigen, komplexen Bild:

ein Höhepunkt der Platte. Kocsis hat den
bekannten Zyklen die erst im Jahr 1977
veröffentlichten, 1894 komponierten „Ima-
ges oubliees" angefügt. Das Herzstück,
„Souvenir du Louvre", entspricht bis auf
kleine Feinheiten der „Sarabande" von
„Pour le piano". Es zeugt von der schöpfe-
rischen Intelligenz des Pianisten, wenn
Kocsis das „Souvenir du Louvre" beschei-
dener, zurückhaltender spielt als die end-
gültige Fassung, die „Sarabande", die mit
unübertroffener Geste orchestriert wird.

Martin Meyer
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